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Herr, nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren. 
LUk. 2, 29 

im Alter von 77 Jahren ,zu sich in die Ewigkeit gerufen. 

Oberkonsistiorialrat Kusch hat seiner pommerschen Heimatkirche in vielen Funk­
tionen gedient: mich den Zeiten der Ausbildung und des Vikariats als Pfarrer im 
damaligen $tettin, 
nach dem Krieg als Pfarrer in Krien im Kirchenkreis Anklam, 
als Landespfarrer für die IIfoere Mission und gleichzeitig als 
Propst der Propstei Stralsund, 
als leitendes theologisches Mitglied im Konsistorium und als Leiter des Konsistoriums 
und noch. im Ruhestand a.ls Finanzdezernent. 

Er vertrat unsere Kirche' jahrelang mit in der Konferenz der Kirchenleitungen, iin 
Rat der Evangelischen Kirche der Union und in vielen• Arbeitsgremien der Gesamt­
kirche. Vor allem aber war er mehr als 50 Jahre Verkündiger des Wortes Gotte~ mit 
sta.rker volksmissionariscl}.er Prägung und persönlicher JBerater qnd Seelsorger für 
viele Menschen, qie ihm in seinem. Dienst 'Qegegnet sind. ' 

Wir sind dankbar für den .umfangreichen Dienst und das lebendige. Vorbild eines 
Mannes, der, fest gegründet im Glauben, es verstai;il,l, ei'n großes Arbeitspensum zu 
bewältigen und dabei Gelassenheit und Toleranz zu vermitteln .. ·. 
Greifswald, am 17. Februar 1987 

K irchen!eitung 
Dr. Gienke 
Bischof 

Evangelisdie Landeskireh~ Greifswald 

Konsistorium 
Harder 
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A. Kirchliche Gesetze, 'Verordnungen ·und 

Vedü~m1ge~ 

N·x:. i:),. ßetUej!\s,a.me Erli.lä:rung Z». den theplqgischen 
~1;:undlaJen der Kirdle 'un!l ihr!'m Auftrag in 
Zeugnis uh,d Dienst. 

Evangelisches Konsistorium 
c 10413-2/8'7 

Grelfswald, den 4 .. 2. 1987 

Nach larigen,, intensiven B~ratungen in den Synoden 
und anderen Gremien ist eine „Gemeinsame Erklärupg 
zu den theologischen Grundlagen. der. Kirche ~nd .iP,rem. 
AuftZ:ag in Zeugnis und Dienst." vön allen Gliedkirchen 
des Bundes. Evangelischer Kl.rchen in der DDR und 
ihren Zusammenschlüssen verabschiedet worden, zu 
.deren Bedeutung die Konferenz der Eva~gelischen Kir­
chelJ.leitungeri am 7./8.' November Hl86 folgenden Be~ 
schluß gefaßt l:ia.t: · 

„Pie Konferenz stel~t fest, daß die 1,Geineinsame Er­
klärung zt~ den, theologischen Grundlagen der -Ki~che 
und ihrem. :Auftrag fri ' Z~Uifois üild Pietist" nunmehr 
von allen Gliedkirchen und fQ.rexi Zusammenschlüssen 
beschlossen· worden ist. Diese .. verstehen die zwischen 
ihnen gewachsene. Gemeinsclraft als Kirche im theolo­
gischen Sinn 'des Wortes. Dieses Verständnis und die 
durch theol. Klärungen und gemeinsamwahrgepommeile 
Aufgaben erfeichte Über:einstimmung in grundlegenden 
theologischen Fragen werden in der .Gemeinsamen Er­
klärung zum Ausdruck _gebracht. 

per· erklärten ·Absicht. der . beteiligten .Kirchen . en tspre~ 
:chend kan,n die qemein:same Erklärung nunmehr als 
brundlage .ihres gemeinsamen Handelns in Zeµgnis und 
plenst wirksam werden." · 

Mit diesem Besch'füß. Veröffentlichen wir nachstehend 
d.en authentischen Te~t der Gemeinsamen.Erklän,mg. 

Dr. Plath 

,Gemeinsame Erklijrung zu den theologischen Grund­
lagen der Kirche und ihrem Auftrag· in Zeµgnis und 
Dienst · 

Die Synode des Bundes der EvangeÜschen Kirchen i:n 
:<ler !)DR hat angesichts·· der Zustimmung zur Leuen­
.berger Konkotdie, .der geführten theologischen Ge.­
spräche und der praktizierten Gemeinschaft in Zeugnis 
und Dienst 1976 die Feststellung getroffen, daß die im 
iBund zusammengeschlossenen ·Gliedkii-cllen gemeinsam· 
Kir~~d . 

Die Gliedkirch~~ undthre Zusa:mmenschiüsse, die Evan­
gelische Kirche der Unfon, die Vereinigte Eva~gelisch­
Lutherische 1).irche .und der Bund der:· Evangelischen 
Kirchen in' dä. DDR haben· eine Gemeinsame Erklärung 

··.,_ :erarbeitet,··. die . die Übereinstimmung im: V~rständtlis 
.·,.,-0.11 Kirche und ihrem-.1\uftra~.:beschreibt~. 
Sie verstehen illre Gemein~chaft als ·K1rclie ini theologi­
_sChen Sinn des. Wortes und sprechen iri die~em Si!In 
Von der Evangelischen Kirche in der DDR. Sie bekun­
den mit der Verabschiedung der Gemeinsamen Erklä-· 
rung ihren Willen, ·diese Erklärung ihrem Hand~ln in 
Zeugnis und Dienst zugrunde zu legeri: 
. I . 

I. 

(1) Die Evangelische Kirche in der DDR ist die Gemein­
schaft der Gliedkirchen und ihrer Zusammenschlüss~. 

/Unter ihnen besteht Übereinstimmung im Verständ­
nis des Evangeliums und !in der Verwaltung von 
Taufe und Abendmahl, wie sie nqch reformatorischer 
Einsichtfür die wahre Einheit der Kirche;, not.wen-

·, 
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dig ist urid ai:lsre1cht (Augsburger Bekenntnis, Arti- .· 
kel 7; aufgenommen in Leuenberger Konkordie, Zif-

. fer ·2). bie1le Übereinstimmung ist . durch- die 
· Zustimmung zur Leuenberger. Konkordie festgestellt 
worden und' iri' der Evangelischen Kirche wirksam. 
Die Gemeinschaft der bekenntnisbestimmten und 
rechtlich selbständigen (:tliedkirchen mit ihren Ge­
meinden ist Kirche'. Die Evangelische Kirche fördert 
diese Gemeinschaft und nimmt die gemeinsamen 
Aufgaben in verb~ndlicher Zusammenarbeit wahr. 

(2) .. Die Ev. Kirche versteht sich als Teil der einen . 
Kirche Jesu Christi. Die Evangelische Kirche bekennt 
Jesus Christus, den ·menschgewordenen Sohn ·Gottes, 
als den gekreuzigten, auferstandenen, erhöhten und 
kommenden Herrn. ' 
Durch ihn macht Gott seine Schöpfung neu, und mit 
ihm wird er .seine Herrschaft vollenden; .um seinet­
willen nimmt· er die Menschen aus Gnade durch den 
Glaubeh" an und beruft sie aus allen Völkern durch 
den Heiligen Geist _zu der eirien heiligen, allgemei­
nen, apostolischen Kirche. 

II. 

(3) Die Evangelische if'h·che g'ri,inde.t sich auf Jesus 
Christus allein, der das Heil der- Welt ist. Durch 

· sein Wort ruft Gott den Menschen zur Umkehr. Er 
reclit:fertigt den Sünder allein aus Gnade und allein 
duFch den Glauben. E~ schenkt ihm durch den Heili­
gen Geist ein neues Leben in der Nachfolge. Die 
Evangelische Kirche lebt aus dem W or:t Gottes, wie 
es in "'der ·Heiligen Schrift' Alten und Neuen Testa­
ments gegeben ist. Diese allein ist Maßstab für Glau­
ben, Lehre und Leben in der Evangelischen· Kirche. 

(4) Die EVangelisChe Kirche weiß sich .an die altkirch­
lichen Bekenp.tnisse gebunden. In der Bindun~ an 
die. Beketintnisschriften, der Reformation; wie sie 
für die Gliedkirchen .na'ch ihren Ordnungen gelten, 
bestehen Unterschiede.*) 
Das gemeinsatne ·Verständnis des Evangeliums, wie 
es in der Leuenberger Konkordie seinen Ausdruck 
gefunden hat, beg~ündet Kanzel- und Abendmahls­
gemeinschaft, befähigt zur Gemeinschaft in Zeugnis 
und Dienst und ermöglicht es, mit bestehenden Be­
kenntnisunterschieden iri einer Kirche zu leben. 

(5) Die Evangelische Kirche ·sieht in .den überlieferten 
Bekenntni$sen Wegweii;;'er ·zum Verständnis der Hei­
ligtln Sch~ft; : Sie .wollen der Abwehr von Irriehre 
und dem aktuellen .Bekennen dienen.' In ihrer Kon~ 
zentration ·auf. das· Evangelium vom Heil in Jesus 

·Christus bleiben die Bekenntnisse ~ne unerläßliche 
Orientierungshilfe für den Auftrag, den die Evange­
lische Kirche auszurichten hat: Die Glfedkirchen mit 
ihren. lutherischen·, re:fÖrmierten und unierten Ge~ 

· mein,d~n J;ileiben an ihre ßekenn,tnisse gebunden 
,Pas H~ren auf die jeweHs qnderen Bekenntnisse er­
weist sich als Hilfe zur Au~legu:rig der ·Heiligen 
Schrift. ;Die. Eva[!igelische Kirche trägt zur Vertie­
fung der gewonnenen Gemei;nschaft bei, indem sie 
d4!ls Röten auf das Zeughis · der· Brl,ider, ·die gemein­
same Abwehr von Irrlehre Une das aktuelle .. Be-

. ' 
*) In.den GHedkirchen gelten die lutherischen Bekennt­

nisschriften: die Augsbutgische Konfession, die Apo­
logie und, wo sie anerkannt sind, die Schmalkaldi­
schtn Artikel, der Kleine und Große Katechismus-­
Martin Luthers und die Kondordienformel. In eini­
gen Gliedkirchen gelten auch die refoqnierten Be:. 
kenntnisschriften: der Heidelberger Katechismus 
und, wo sie anerkannt sind, die Confession de Foi, 
die Discipline ~cclesiastique und die Confessio Sigis­
mundi. -· 
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kennen fördert. In diesem Sinne wirkt sich die Be• 
kenntnisbestimmthejt. der Gliedkirchen in der Evan­
gelischen Kirche aus. 

(6) Die Evangelische Kirche versteht die Theologische 
Erklärung vo11 ·Barmen als Ausdruck gemeinsanien 
Bekennens von Vertretern luthe:Hscher, reformier­
ter und unierter Kirch~n und Ge~einden, d_~s . 1934 / 
im· Kirchenkampf zur Abwehr kirchenzerstorender· 
Irrlehre erforderlich wurde. Sie bejaht sie als ein 
Zeugnis des Glaubens für die· immer wieder ver­
suchte und angefochtene Kirche, das in der ;Bindung 
an. die Heilige Schrift wie an die Bekenntnisse der 
Alten Kirche und der Reformation für das heutige 
Bekennen richtungsweisend bleibt. 

III 

(7) In der Gemeinschaft der einen Kirche Jesu 
Christi nimmt die Evangelische Kirche mit den 
Gliedkirchen und deren Gemeinden den .Auftrag zur 
Verkündigung· des Evangeliums und zur Verwaltung 
der Sakramente in sei.net Vielfalt· wahr. Der Dienst 
der· Kirche,· ihr Gottesdienst, ihre Arbeit in Predigt, 
Unterweisung und ·Lehre, in .Se.elsorge und Diakonie, 
ihre Mitarbeit in der Ökumene und ·ihre Verantwor­
tung in d~r Gesellschaft sind an dieseti Auftrag ge­
bunden. Alle· Arbeit in der Gemeinde, die Beauf­
tragung zur Verkündigung des Wortes GQttes· und 
zur Verwaltung von Täufe und Abendmahl wie auch 
die Beauftragung von Mitarbeitern zu besonderen 
Diensten dienen der Erfüllung des Auftt'ages, den Je­
sus Christus. seiner gan?en Gemeinde gegeben· ha.t: In 
diesem Dienst, der bei allet: Verschiedenheit geist-

. lieh gleichrangig Ist, s.ind alle füreinander verant­
wortlich und bedürfen gegenseitiger Tröstung und 
ErmahIJ.ung. 

(8) Die Eyangelische Kirche steht in der in Jesus Chri­
stus gegebenen Einheit der weltweiten Kirche. Da­
rum sucht sie die Gemeinschaft der Kirchen,· die 
Jesus' Christus. als Gott und Heiland .bekennen. Sie 
fördert die Bemühungen um Zusami;nenarbeit, ge­
meinsame Anbetung und glaubwürdiges Zeugnis 
aller ~hristen an einem Ort. Die Evqngelische Kirche 
nimmt. ihre .ökumenische. Ver;:intwortung durch"ihre 
Mitarbeit in der ökumenischen fü~wegung wahr. 
Gemeinsam mit anderen Kirchen und ihren öku­
menischen Zusammenschlüssen bemüht sie sich da-. 
rum, . in Weltmission und Evangelisation zu ·ver­
kündigen; Menschen in Not 1,1.nd Leidet). zu helfen 
und die in Christus gegebene Einheit der Kirchen 
siCh.tbar werden zu lassen. 

(9) Weil da.s Wort Gottes allen ).lilenschen gilt, weiß sich 
die Evangelische. K.ircne beauftragt, es öffentlich 
und jedermann; zu bezeµgen. Sie sieht darum die 
Gesellschaft, in der sie lebt, .. als den. ihr v9ri qott 
zugewiesenen Ort zur. Bewährung ihres Glaul:lens, 

• ihrer Hoffnung und ihrer Liebe an. In der au.s der 
Bindung an das ,Wort Gottes erwachsenden Freiheit 
nimmt die Evang&isch.e Kirche ihre Verimtwortung 
für oa:s Leben .der Gesellsch.aft wahr, Sie. fördert das 
Bemühen der Christen, .sich mit Mens.chen a.nderer 
Oberzeugung .. füt das Wohl der Menschen, für Ge­
rechtigkei't und Frieden einzusetzen. Die besondere 
AufmerksamkEüt gilt dabei denen,· die Not leiden 
oder in ihrem. Gewissen bedrängt sind. 

'''') 

B. Hinweise auf st11atliche Ge~etze und 
Verordnun,gen 

C. Personalnachrichten 

111 de.n Ruhestand Yersetzt: 
.tlf ' • 

Pfarrer Artur Mag e da n z ·,Torgelow, Kirdtenkreis 
Ueckermünde, zum 1. Oktober 1986. 
Superilltendent Rudolf Q t t o , Pasewalk, Kirchenkreis 
Pasewalk, .zum 1. November 1986; · 1 

Verstorben: 

. Oberkonsistotialrat i. R. Walter ~ ].l s' c h , geb. 
~4. 5. 1909, am 14 .. Februar 1987. 

D. Freie Stellen 

19'87 

J)urc:h Emeritierunß . des PfiJ.rrstel~eninhabers . ist die 
Pfarrstelle Zirkow/Rügen zur Wiegerbesetzung frei. Ge~ 
meindewahl. Mitarbeit des. Ehepartners ist möglich.. 

, V.'ohnung im Pfarrhaus (5 Zimmer und Amtszimmer). 
Garten am Haus. ZQr POS in Binz und EOS in Bergen . 
bestehen gute Bus-Verbindungen. 
Die Kirchengemeinde Lanck.en~Granitz ist mitzuver­
sorgen. Dor.t ist ein Gemeindediakon tätig, der ~µeh 
weitgehend das Rfültzeitheim ,des Ev. Jungmänner'­
werks b~treut .. lm Sommer ist Urlauberarbeit möglich, 
Bewerbungen sind an den Gemeindekirchenrat 
2331 Zirko~/Rügen . 
über das Evangelische Konsistorium 1 

B.ahnhofstraße 3f!/'36, Greifswald, 2200, 
zu richten; näh!':)re Auskünfte erteilt Herr Superinten­
dent Mantei, Wendorf.er Straße 17, Garz/Rg., 2342, 
Telefon Garz 2 57 

E. Weitere Hinweise 

F. Mitteilungen für den kirchlichen Dienst 

Nr. 2) Die Bedeutung der Tauf.e fijr die ZulasS\,.mg zum 
' Abendmahl 

Die Kommission für theologisdte Grundsatzfragen des 
Bundes der Evangelischen Kirchen iJ;1 der DDR hat auf 
Bitten der Konferenz der Evangelisdten Kirchenleitun„ ·· 
gen ein Votum über „Die Bedeuturi'g der Taufe für .die 
Zulassung beim Abendmahl'' erarbeitet. · 

Dieses Votu,m, das von der Konferenz mit Zustimmung 
entgegenger'i.ommen worden ist, erläu.tert den Grund~ 
satz, daß die Taufe. Voraussetzung fÜt die Teilnahme 
am Abendmahl.ist. Vom.Sekretariat des Bundes ist q.Un: 
das Votum mit. der ·Empfehh1ng weitergegeben.•wot­
den, es vor allem den Pfarr- und Jugendmitarbeiter­
konventen zuzuleiten. Es wird zugleich ·darum gebeten, 
eventuelle Rückäußerungen aus Gemeinden und Koa­
venten ·der Theologischen Kommission zugänglidt zu 
machen. 

v\Yir veröffentlichen das Votum· der Theoiogisclien 'KomL 
mission mit der Bitte, uns eventueile Stellungnahmen 
dazu zuzuschicken. · · 

Wir werden diese an das Sekretariat des Bundes weiter~ 
leiten. 

Für das Konsistorium 
Dr. Nix~orf 
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Die Bedeutung. t;ler Taufe fiir die :Z11,lassung, zum 
Abendmahl 

1. Die gewandelte Sit~ation in der Salttamentspra:ids 
· der. &irc!flt:•;;; 

l. Die v.olkskb.'t;hlicbe Traditioh sab jahrhundertelang 
vor, daß Kinder getauU'.iund·P:aclr.einer angemessenen 
Unterweisung, die mit der Konfirrnatfon abschloß, zum 
Abendm~hi zugelassen wurden. Die seit der Alten Kir~ 
ehe geübte Reihenfolge, daß: pie 'I'aufe c;lem Empfang 
des Abendmahls vorausgeht;.\vurde in den reformato­
rischen Kircl,len problemIÖs Übefoommeri, zumal die . 
Säuglingstaufe 'beibehalten wurde und theologisch 
durch den Vorrang vori Gottes Werk vor allein 

'rµenschlichen Werk kräftig begründet erschien. Daß 
nur detaµfte am Abendmahl teilnehmen, war daher 
.bis in die jüngste· Zeit von Lehre und Praxis her un• 
bestritten. Mit dem in unserer Gesellschaft sich be­
schleunigenden Verfall volkskircblicher ·· Traditionen 
und. der zuriehm~nden theolqgiscl:len Erkenntnis vqn 
der notweridigen Offenheit .der Kitche zur Welt w(lr;. 
den nun jedbch in .der Praxis S~eÜeriwei;t und Reihen-· 
folge beider Sl:lkiamenfe veräntler;t. Dl:l§ soll im Blick 
auf die 'I'aufe (2,) ud dnas 'Ab~ndmahl (3.) sowie im 
Blick at.if füt Verhältnis' zueinanqer (4.) dargestellt 
werden. 

2. Im' Blick auf die Taufe. Iai,;sen, sich folgende Beob­
achtungen mac;hen: Der in den Taufagenden , und , den 
Leberts-ordnungep. ·vorausgesetzte „Normalfall ''. der 
Säugiingstaufe '·stößt auf Skepsis und Kritik., Die Tat­
sache, daß unzählige Getaufte ihre Zugehörigkeit zur 
Kir~e ~~eh t et17stgen~mmen hab7n1 ... f:t'~kt .·in der 

· Pra~1s stl:lrker als ·.der mnertheolog1sehe Emwrand ge- .. 
gen die Säuglingstaufe oder der Eirifh.iß · freikirchlicher ' 
Praxis. :Aus diesen Gründen wird die Taufe auqh· in 
christlichen Familien aufgeschoben dder' es . wird das 
Getauftsein -als Formsache' ßngesehen. Trotz eines· 
spürbaren AnwaChsens der Zahl von Erwachsenen­
taufen werden sie nicht so häufig wahrgenommen, wie 
das aufgrund des Interesses an der Kirche unter Un­
getauften :Zu erwarten wäre. Vielleicht spielt bei jun­
gen MensChen dabei die Abneigung gegen unwiderruf­
liche Bindunge~ eine Rolle. Sie engagieren sich in be­
trächtlichem Maße in der Gemeinde, stellen aber nicht 
das Begehren; a;µch getauft 'zu werden. Viele junge 
Eltel'.n legen jedoch Wert darauf, ihr Kind: taufen zu 

• lassen, sehen sich aber nicht in„ der Lage, die, ·xonse­
q'tfenze11 ·daraus zu beachten, und :überlass~n das Wei­
tere' der „Selbstbestimmung.'' ihres Kindes. In der 
kirchlichen Jugendarbeit ist oft nut in Ansätzen ein. 
Interesse von Jugerldlichen ·an der Taufe zu beobach­
ten. 

3. Trotz der Betönung des Abendmabls in ·der Lehre 
und beim ersten' Abendmahlsgang ·zur

1 
Konfirmation 

nahm lange Zeit. nur ·ein TeÜ der Gemeinde ~n den 
Abendmaililsfeiern teil. Pas 'hat sich fü den Jahren in 
auffaliendeP'·W~ise geändert; Wird das Abendmahl. im 
Gottesdienst gefeiert, beteiligen sich fast alle Besu­
cher auch an der .Kömmunio:n. Bei Gottesdiensten im 
Zusani~enl)ang ·'mit Rüstzeiten, Gemeinde-. und Kir­
chentagen gehört das Abendmahl zu den Höhepunk­
ten,. sofern gerade darin die Gemeinschaft mit Jesus 
Ch):'istus und unt!'!reiri~der ~rfahren und zum Aus­
druck gebracht wir~ .. Angesichts der missionarischen 

. Situation, in· der Gemeinden heute leben, ist nicht 
mehr. Qbersehäubar, •ab die Abendmahlsgäste getauft 
und konfirmiert sind. Besonders von jungen Menschen 
werden Abendmahlsfeiern gesucht und eine Einschrä.n­
kung des Empfanges auf Getaufte und Konfirmierte 
als Ausschluß' aus der Gemeinsehaft verstanden. Daher 

' wird unter anderem von Mitarbeitern der kirchlichen 
Jugendarbeit geltend gemj:lcht,.da.ß diese neue Entdek­
kung des Abendmahls nicht durch Verweis auf Ord­
nungen und Traditionen gebremst werden dürfe. Die 
Vorbedingungen für den Abendmahlsempfang sollten 
möglichst niedrig :liegen, •um die Einladung Jesu für 
alle deutlich zu ma:Chen. Weiter wird geltend gemacht, 
daß das BewußtSein <;ler. Verbindlichkeit des Abend­
mahls vor allem .durch den Vollzug des Abendmahls 
geweckt· wird. So sind bei manchen Jugendsonntagen 
o. ä. offene Einladungen zum Empfang des Abend~ 
maliles . ausgesprochen worden, die bei Christen, de­
nen an der Verbindlichkeit des Abendmahles liegt, 
Beden~en hervorgerufeti haben. 
Die Spannung zwischen der bisherigien Praxis und dem 
Verlangen. nach offener Einladung signalisiert den 
Wandel in der Erfahrung und dm Verständnis des 
Abendmahls. Während bi11her das Angebot des Abend­
mahles von der· Mehrzahl der „Berechtigten" überse­
hen und a:usgesclilagen wurde,. ·hat ·jetzt das Abend­
mahl starke . Anziehungskraft als erfahrbarf!S Zeichen 
der Gemeinschaft gewonnen., Die Motivation zur Teil­
nahme am Abe.ndmahl ist d.adurch vielfältiger gewor­
den, und die Integration des .. Abendmahls in den Got­
tesdienst hat dazu beigetragen, die Teilnahme am 
Abendmahl als selbstverständli<ihen Teil des Gottes„ 
dienstes zu betrachten. Unter diesen Umständen ist 
die Frage verständlich, warum die evangelische Kir­
che. sich 'mit der Gleichg'ültigkeit gegenüber dem 
Abendmahl abgefunden hatte, der neuen Willigkeit 
jedoch Hindei;nisse in den Weg stellt; .durch die die 
Teilnahme am Abendmahl reglementiert zu werden 
scheint. 

4. Der Zusammettbang zwischen Ta.ufe und Abendmahl 
und die· dara11s sich. ergebende .,Reihenfolge sind nicht 
nur ·als dogmaysgne Fragen, sondern umfassender un­
ter dem Aspekt des. heutigen Gemeindeaufbaus zu se­
hen,' der den Herausforderungen durch eine säkulari­
sierte Umwelt gerecht zu werden versucht. Aufgrund 
von Urbanisierung und Mobilität kann nicht mehr · 
davon' ausgegangen werden, daß Gemeindeglieder im 
überscliaubaren Rahmen einer Parochie bleiben, ge­
tauft und konfirmiert werden und in die Abendmahls­
gemeinqe hlrtein.wachsen, wie es· im volkskirchlichen 
Rahmen, üblich war. Der überliefer~ Zusammenhang 
von Taufe und· Abendmahl .kann nicht nur durch Zitie­
rung ;von Ordnungen gesichert werden; er bedarf viel­
mehr der Bewußtmachung für jedes Gemeindegli~d. 
Ebenso kann bei Menschen, die neU/ zur Gemeinde ~to­
ßen und an Gottesdienst und Abertdmahl teilnehmen 
wollen, nicht postuliert werden, daß sie für die Folge 
von Tatife und Abendmahl V:erständnis haben und 
ihre ökumenische Relevanz kennen. Allein der lapida­
re Hinweis auf kirchliche Ordnung und ökumenische 
Tradition ist incdieser Situatibn ;ilso nicht ausreichend. 
DeshaM'f müssen Kriterien geni11:mt und plausibel· ge­
macht werden, nacli dem~n Taufe und 'Abendmahl 
sinnvOll einander zugeordnet werd~ri können. ,Dabei 
geht es um das Zusammenspfel V'on Offenheit und 
Verbindlichkeit, weil die Tendenz besteht, entweder 
die Offenheit im' Blick auf misSionarische Attraktivität 
oder die Verbindlichkeit .im Blick auf die Stabilisie­
rung , der Gemeinde einseitig ·zu betonen. Ebenso ist 
es unbefriedigend, wenn .entweder das Abendmahl auf 
l{ osten der Taufe aufgewertet wird oder die Taufe als 
alleinentscheidend für die Zugehörigkeit zur Kirche er­
klärt wird. Der Wunsch, die Reihenfolge von Taufe und. 
Abendmahl gegebenenfalls zu verändern,. kann nicht 
durch eine pragmatische Anpassung an die Situation 
erfüllt werde, sondern erfordert eine gründHche Prü­
fung der Voraussetzungen, föeologischen Grundsätze 
und Konsequenzen' für eine verantwortungsvolle Pra­
xis im Umgang mit den beiden Sakramenten. 
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II. Voraussetzungen für eine Entscheidungsfindung 

1. Das neue Testament 

Es kennt di.e Frage nach der Bedeutung del'. Taufe. für 
die Zulassung zuin Herrenmahl noch nicht. Iin. Pauli­
nischen Schrifttum .läßt sich die. zeitliche Vorordnung 
der Taufe vor das .A.bendmahl aus sachlichen' Grün­
den erschließen es.' III. 1.1.). 
Eine Zeit der Zugehörigkeft zur Gemeinde: in der sich 
cter Mensch, der. für das Wort bereits offen ist, auf die 
Taufe vorbereitet, kann a.ngenoinmen werden.. Wäh­
rend ·einer solchen Zeit ist die. Teilnaj:J.me am Herren:-: 
mahl nicht bezeugt. Pas Herrenmahl .besitzt seine Po· 
sition und Funktion nach vollzogener 'raufe. . . 
Die Mahlpraxis Jesu hat für die Herausbildung des 
urchristlichen .A.bendmahls eine eigene Bedeutung ge­
habt. Für die Theologie des Neuen ·Testaments ist 1;1ber 
grund}egend, daß sie ihr ~erygma von Tod und Aufer­
!itehung Jesu Christi her entfaltet .. Das .trifft für Pim­
lus · wie für andere urchristliche Traditionen. zu, die· 
im NT wirksam· geworden· sind. · · · 
Die einmalig vqllzogene Taufe hat einen" dreifachen 
Sinn: Sie ist sichtbares Zeichen für den Bruch mit dem 
vorchristlichen 'Leben, sie bindet an qen gekreuzigten 
und auff!rstandenen .Herrn; und sie wird so zugleich 
zum Anfangs-, Verheißungs- und Pflichtzeichen für 
das Lebeh des Christen in der Gemei~de. 
Das Herrenmahl, das wiederholt gefeiert wird, bildet 
die Mahlgemeinschaft mit Christus und den Brüdern 
und Schwest.ern <als Gemeinde in Gottes Reich ab. 

2. Die kirchliche Tradition 
In der Alten Kirche wird. der Grundsatz der Didache 
(IX;5) vorausgesetzt: „Niemand esse oder tri.nke von 
eurer Eucharistie, außer deii.en, die auf den Namen des 
Herrn getauft sind." Für· die Taufe galten in-· Lehre 
und Praxis qrei Akte: die Absage an das vör;Christliche 
Leben, die Taufhandlung · .und das Taufabendmahl. 

· Durcli letztere . Har(:llung. blie):) klar, daß es .den Zu:-: 
gang zum Abendmahl immer nur über die Taufe gab. 
In der christlichen Welt des Mittelalters, der Refor­
mation bis· weit in unser .Jahrhund.ert hinein war 
durch die allgemein vollzogene Kindertaufe die In­
fragestellung der Reihenfolge in der I;'raktizierung von 
Taufe und. Abendmahl nicht gegeben. 

3. ökumenische Beobachtungen • 
In ·der Orthodoxie stehen bis heute die Grundsätze 
der Alten· Kirche in Geltung. Für die römisch~katho­
lische Kirche gilt heute:-„Wer die Taufe nicht empfan­
gen hat, kann zu den übrigen Sakramenten nicht gül-
·tig zugelassen werden." (Cah. 842, vgl. auch Can. 912 
- In: Codex .Iuris Canonici, Lateinisch-deutsche 'Aus­
gabe, 1983). Zugleich gibt es· für Missionssituationen 
das Bemühen um einen gestaffelten Katechismus, der 
ein. Gastrecht für Ui;igetaufte ohrie Kommunio,nsteil-
nahme näher . ausführt. . .. 
In der methodistischen Kirchenordnung wird die Taufe 
nicht als Vorbedingung für die Abendmahl.steilnahme 
genannt. In der Praxis ist die Teilnahme von Nicht­
getauften .,die Ausnahme. - In den freikirchlichen Ge­
meinden der Baptisten ist die Taufe Voraussetzung f.i.ir 
die Teilnahme am Mahl. 
Durch diese Hinweise wird deutlich, daß. in der Frage 
der Reihenfolge von Taufe und Abendmahl ein öku­
menischer Konsens besteht. In· den Konvergenzerklä­
rungen zu Taufe, Eucharistie und Amt· (Lima 1983) 
kann es darum heißen: „ Gemäß Christi Verheißung 
erhpfängt .jedes getaufte Glied des Leibes Christi in der 
Eucharistie die Zusage der Vergebung der Sünden (Mt 
26, 28) und das Unterpfand des ewigen Lebens (Joh, 6, 
51-58)." (E II. 2.). Diese Übereinstimmung hat ihre 
Kraft allerdings angesichts der Schwierigkeiten i_n der 
Parxis (v'gl. I) erst noch zu bewähren. 

III. Systematisch-theologische Grundsätze 

1. Es empfiehlt sich, mit unserem Problem bei der 
Lehre von den Sakramenten einzusetzen. 
Die Sakramente weisen Gemeinsamkeiten und Unter­
schiede auf (1.1. uhd 1.2.). Ihr Nacheinander hat chri-
stologischen Grund (l.3.) . 

1.1. Im Horizont der Beztmgung der Rechtfertigung 
in Zuspruch und Anspruch Jesu Christi nehmen Taufe 
und Abendmahl ihren festeh Platz ein. Sie vermitteln 
gleichwertig und' gleichrahgig in Verpind~ng mit der 
Verkündigung des Wortes die Gemeinschaft mit Jesus 
Christus, dem Gekreuzigten u'nd Auferstandenen, so­
wie. mit seiner Gemeinde. Pa.rum gehören sie auch 
unlösbar zusammen. Verkündigung, Ta'ufe und Abend-

, mahl lassen das Verheißungsgeschehen des•Hßiles Je­
zu Christi, unter den'' Menschen offenbar werden. Sie 
schenken das Heil ganz und beanspruchen den Men-· 
sehen ganz. Das verbreitete G:efühl, daß die Taufe 
verbindlicher sei als das Abendmahl, ist von' da 1aus 
geseh.en theologisch nicht haltbar. Aufgrund dieser Ge~ 
meinsamkeiten ist die zeitliche .A.bfolge von Taufe und 
Abendmahl nicht unbedingt gegeben. 
1.2.: D.urch die · einmalig . vollzogene Taufe wird der 
M~msch hineingenommen in die Gemeinschaft des Lei­
bes Jesu Cqristi, durch den Empfang des .Abendiµahls 
wird .er immer aufs Neue der von Christus geschenk­
ten Gemeinschaft teilhaftig,, bis· sie sich an dem Tage, 
da der Herr kommt, vollenden wird. Das .A.bendrnahl 
hebt im Unterschied zur Taufe Weniger den Aspekt 
der Absage hervor. Die '.J;'aufe dagegen betont den 
Aspekt der grundlegenden Eröffnung .der Heilsgemein­
schaft .. 
1.3. Häufig wird die „Offenheit Jes~" als ·Argument 
für eine. Vertaµschung in der. Reihenfolge de~ Spen­
dung der Sakramente angeführt; Die Offenheit Jesu 
für alle .Menschen, denen er begegnete, kam besonders 
oft in Gestalt gemeinsamer Mahlzeiten, ohne das Vor­
bedingungen geltend gemacht wurden, zum Ausdruck. 
Jesus praktizierte jedoch auCh viele andere Formen 
und Zeichen, mit denen er. bezeugen wollte, daß er di~ 
Menschen bedingungslos anpahm. Die· Gastmahle ka­
men dieser Absicht wahrscheinlich am nächsten. Den­
noch sind die Erkenntnisse von 1.1. und 1.2. nicht 

·durch den Hinweis auf den irdischen Jesu und seine 
Ma'.hlpraxis .zu ,überholen. Denn die Bedingungslosig­
keit der Zuwendung Jesu hat si.ch in Tod und Aufer­
stehµng vollendet. Seit Tod und Auferstehung Jesu 
Christi gibt es den Zugang zu Jesus nur noch von 
dem ~erygma dieses Geschehens her. Verkündigung, 
Taufe und Abendmahl stehen heute in Kon,tinuität zu 
diesem •Geschehen und haben damit einen christologi­
schen. Grund. 
Die Praktizierung von Taufe und Abendmahl .in einem 
geregelt~n Nf1chei11ander verrpindert ·die univer;sale 
Offenheit des'.Heiles ·für jedermann nicht, da sie. ihre 
Legitimation ib. dieser christologischen Wurzel hat. 

' ' ' " ~. 

2. Im folgenden wird eine Zusammenfassung der Ar­
gumente ·gegeben, die für ·eine grundsätzliclte . Einhal­
tung der Reihenfolgß in der Austeilung von Taufe und 
Ab.endmahl sprechen:. 
2.1. Durch die Taufe Wird die Eingliederung in die 
Gemeinschaft Jesu Christi als dem Leib der Kirche 
einmalig .-und damit zugleich auch unwiederh,olbar 
vollzogen, während im Abendmahl die Gliedschaft am 
Leibe Christi in immer neuer Wiederholung befestigt 
wird. 
2 2. Die Taufe ist damit ein unersetzbarer Akt der 
Eingliederung in den Leib Christi. Würde sie nach dem 
Abendmahl gehalten, ging~ ihr Charakter der einma-

1iligen und unwiederholbaren Eingliederi.tng verloren. 
2.3. Die Kirche tut gut daran. auch um der neutesta-
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mentlichen Sachverhalte Willen die sachlich gebote~ 
Reihenfolge in der Praxis der, Sakramente nicht zu 
vertauschen: · 

2.4. Weil. die K.irchein der Einh~it mit der Kirche der 
Väter und mi~ der heutj.gen Ökumene steht, sollte sie 
die überall geltende Reihenfolge in der Pri;iktizierung 
von Taufe .und Abend~ahl b~achten. · 

3. Diese GnmdS.ätze stellen die Voraussetzung dafür 
dar, die heutige Praxis· sinnvoll zµ regeln. Es ist hfü­
n,~f'ch, daß es oereits seit ne.utestamentlicher Zeit Über­
gänge zur Teiinahme am Geri:leiridelebeh gibt. Sie ver­
dienen heue Beachtung, Es sollte darQber neu nach­
gedacht wer;den mit dem Ziel, p~aktikable Lösungen 
für unsere heutige Situation zu finden. 

IV. tJberfogun~en für die Praxis 

L Offene Kommunion 

Bereits im 19. J!J.hrhurn;lert lockerte .'sich in den evan~ 
gelischen Kirchen die . Bindupg der Gemeindeglieder 
ah die Ortsgemeinde (Parochialbindung). In .größeren · 
städtischen '.Gemeinden konnte· der Pfarrer bei Abend­
ma:l~l~feiern ni<:ht mehr übersehen, wer zum Tisch de~ 
Herrn trat, Die Bereitschaft; die Fe~er des Heiligen 
Mahls so offen anzubieten,' schloß den Verzicht auf 
KirCbenzucht ein. Wer n~cll'der reformatorischen Ord­
nimg an sich vom Abendmahl hätt.e ausgeschlossen 
wel'den müssen•, konnte. unauffällig i.n einer anderen 
Gemeinde teifnehmen. In d.er damaligen volkskirchli­
chen Sit.uation brauchte. man jedoch noch nicht mit deu 
Abendmahlsteilnahme von .Nichtgetal'.iften . zu rechnen. 
In .der gegenwärtigen Situ!l.tion bedeutet die Beibehal­
tung;< der . J;lraxis, offen zu gr.oßen Abendmphlsfeiern 
einzuladen,· daß auf die Einhaltqng der ökumenisch 
geltenden Kirchenordnung verzi()htet werden muß: 
Der 'Austeilende hat keipe Übers!clit darüber, ob die 
'l.'eilnehmer im Sinne der ki.rchlichen Ordnung die Zu­
lassung durch Taufe und K.qnfirmatiön'besitzen. 

Dies bedeutet, daß .im Vollzug der gottesdienstlichen 
Feier des Heiligen Abend~ahls. von demjenigen, der 

'diese Feier leitet, weder eine Zustimmung zur Kom­
munion noch eine Verweigei;uiig dieser Zulassung aus-

! gesprochen werden kann. Die Entscheidung über die 
Teilnahme oder Nichtteilriahme liegt bei dem Kom­
inuni?:ierenden, Im stre~gen' Sinn ist also nicht yon 
einer Zulassupg oder Nichtzuiassung zum Heiligen 
Aben.dmahl zu sprechen, so·ridern yon einer „Zutritts:­
entSeheidung"' des Kommunikanten·· selbst. Verant­
wortliches Handeln der· Kirche muß: daher darauf ge­
ricl:J:tet sein, dem zum ·Abendmahl Hinzutreten.den die 
gmstliche Betleuturig urid di.e VerbindliChkeit seiner 
Entscheidung Vor Augen zu halten.' Aussagen während 
aes Gottesdienstes oder in tter'Vorbereiturig auf Abend­
mahlsgottesdienste in der Gruppe oder für den einzel­
nen können ä1so nur an eine dem Teilnehmer bereits 
bewußte Verä:titwortlichkeit erinnern. 

Arider~ vei::h'ält es sich b~i · .. der A'tie~dlßahlsteilnahme 
einer Gruppe, zµ. ·der Getaufte und Nichtgetaufte ge­
hören .. Im. Rahm~n einer offenen Abendmahlsfeier im 
Sinne. der faktiSchen Tradition unserer Kirche ·bedarf 
es einer gemeinsamen :IÜärurig in einer solchen Grup­
pe,, wie sie sich in einem Abendmahlsgottesdienst ver­
halten will. Wird es ~öglich sein, daß die getauften 
Glieder der Gruppe am Abendmahl teilnehmen, die 
nichtgetauften· darauf verzichten? Kann eine solche 
Entscheidung venitändlich gerriacht werden? Oder 
sollte dann diese Gruppe auf den Gang zum Tisch des 
Herrn überhaupt verzichten,· damit die Nichtgetauften 
sich ,nicht a1s ·zurückgesetzt empfinden müssen? We-

sentlich ist, daß in' solchen Situationen eine offene 
·Klärung in der eigenen Gruppe und eine .Verständi­
gun~ mit dem Leiter der j\bendmahlsf~ier stattfindet. 

,, 
2. Missionarische Situation und Verbindlich~eit 

2.1. Gemeindezugehörigkeit und offene Arbeit 

In der gegenwärtigen Situation hat ein großer Teil " 
der kirchllch.en Arbeit - sei- es .in Gottesdiensten, in 
Gemeindekreisen, im christlichen Unterricht, auf Rüst­
zeiten oder in. der sogenannten „offenen Arbeit" -
missionarischen Charakter. Wir begegnen in kirchli­
chen Veranstaltungen häufig Teil~ehmern, die nicht 
getauft sind. Die Formen ihrer Beteiligung an der Ge­
meindearbeit kpnnen dabei ganz unterschiedlich in­
tensiv sein . - von bewußt ühverbtndlichem Zuhören 
bis hin zu einer regelmäßigen Mitarbeit, bei der aber 
eine letzte Entscheidung, nämlich die Bitte um die 
Taufe, noch offengehalten wird. • 
Die kirchliche. Gemeindearbeit wird ~ich stärK:er als 
bisher auf .diese Situation einzustellen haben. Sie hat 
nicht nur Konsequenzen bei der Frage, in welchem 
Maße. diejenigen, die sich „zur Kir.ehe halten", zu den 
fipanziellen Lasten der ·Gemeinde beitragen. Es ist 
zugleich unsere Aufgabe, Formen der Gemeinschaft 
zu suchen, die dieser neuen Situatio.n Rechnung tra-
gen. ' 
In .unseren Gemeinden leben:· Christen, .Nicl\tchristen 
und „ werdende Christen", noch dazu . in unterschied­
lichen Altersstufen, thiteinahder. Die faktisch vorhan­
denen Stufungen deriZugehörigkeit als (}äste, Kate­
chumenen und Mitglieder der Kirche bringt Konse­
quenzen mit sich, die in der Seelsorge wie in der 
Ordnung der Gemeinde zu. be~ch~t;n sind. 

2.2. ·Zusa:m1DengeJ1örigkeit yon Tauf- . und Abendmahls-
verkündigung jn der Gemeindearbeit . 
Neben der traditionellen Verkündigung in Taufe und 
Abenqmahl, die sich durch die Kihdertaufo ergeben 
hat; iSt eine Neuordnung des. Lebens der Gemeinde 
angesichts des Zunehmens von Katechumenats- und 
Erwachsenentau:fen zu versuChen. Dazu gehört die Er„ 
neuerung c;ler Tauf,v.erkündigung, w:;n angesichts der 
sonst zu beobachtenden Taufvergessenheit der Men­
schen innerhalb und außerhalb der Kirche neue Freu­
de an der Taufe überhaupt zu wecken. Ebenso bedarf 

. es ein!=r vertieften Abendmahlsverküridigung, die, aus 
einem' wechselseitigen Aufeinander-Hören entsteht: 
in ihr könnte deutlich werden, daß sich im Vollzug des 
Abendmahls mehr ereignet als die Herstellung einer 
wirkungsvollen menschlichen Gemeinschaft unterein- ~ 

ander; umgekehrt würde in ibr Erfahrung aus der Zu­
wendung. Jesu zu den Außenstehenden zur Geltung 
kommen. Die s.o vertiefte Ta.uf.- und Abendrnahlsver~ 
kündigung wird sich in Liturgie, Predigt, Katechese, 
Seelsorge und Ordnung der Gemeinde umsetzen. 

2.3. Zugehörigkeit zur Gemeinde und nonverliale Kom­
munikation 
Die Feier des Heiligen Abendmahls muß ''-quf die un­
terschiedlichen Rormen der Zugehörigkeit und Teil­
habe an der Gemeindearbeit Rücksi<:ht nehmen. Das 
Abendmahl ist Wegzehrung· des· wandernden Gottesvol­
kes, ist Zurüstung zutn missionarischen Dienst, .Es ist 
aber niclrt selbst Mittel zur Mission. Das Abendmahl 
wird v.om Kreis der. Getauften gefeiert. Der Gemeinde 
wird daran liegen müssen, Zusammengehörigkeit und 
theologisch sachgemäße Reihenfolge von Taufe und 
Abendmahl zu s.chützen. Wird dies bei der Zul~ssung 
zum Abendmahl. nicht bedacllt, so. wird die Taufe abge­
wertet - so wie die traditionelle Säuglingstaufe ohne 
entsprechende . Abendmahlspraxis häufig das Abend­
mahl abgewertet hat. Missionarische Verkündigung soll 
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also aµf,die gemeinsame Feier des Abendmahls hinfüh­
ren, kann dieser aber' nichts vorwegnehmen wollen .. 
Für das kirchliche Handeln· im missionarischen Berei<;h 
sind Möglichkeiten nonverbaler Verkündigung und 
Kommunikation gegeben, die längst nicht ausgeschöpft 
sind. Wo .. es darum geht,. die im Hör.en auf das Wort 
Gottes bereits gegebene Gemeinschaft zwischen den 
Getauften und Nichtgetauften sinnfällig zum Ausdruck 
zu bringen, kann das Abendmahl nicht bloß deshalb 
miteina.nder gefeiert werden, weil .andere Formen der 
gemeinsamen Feier ,nicht' bekannt genug sind. Für 
eine solche Gem~inschaft sind vielmehr andere litur­
gische Gestalten denkbar (vgl. unten Ziffer IV, 4). 
Es wird wichtig sein, 'im Kreis derer, die ·für die-.Ver­
kündigung verantwor:tlich sind) .•. füe Bedeutung dieser 
Fragen zu kläPen. Für die in der ·Ökumene und damit 
auch in unserer Kirche gegebene Ordnung kann sich 
nur der voll einsetzen; d.er sie selbst innerlich bejaht. 
Es müßte deutlich werden,: daß die· Zustimmung zu der 
geltenden Ordnung gerade für -den selbstv.erständlich 
wird; . der. das Abendmahl als die Tischgemeinschaft 

" '.der Giieder am Leibe Christi versteht. 

3. Handlungsfelder 

3.1. Katechumenat 

Die Einführung .in das Verständnis des Heiligen 
Abendmahl::; und .die Hinführung z,u seiner gottes­
dienstlichen. Feiet geschieht durch den Katechumenat. 
Hier liegt ein Schwerpunkt nicht nur für das konfir­
mierende Handeln, sondern auch für'>den Einzel- oder 
Gemeinschaftska tech urrtena t für. Erwachsene: .Einfüh­
rung zum Abendmahl bedeutet nicht, daß in <;He Feier 
des Abendmahls „eingeübt" werden sollte. ObwohJ es 
wahr ist, daß sich die Bedeutung ctes Abendmahls im 
Vollzug· erst ganz erschließ~; ist· doch umgekehrt ein 
,. Vollzug auf Probe" nieht sachgerecht. Das betende 
Zuhöten und Zuschauen beim Abendmahlsgottesdienst 
isi eben für den Katechumenen ein wiChtiger Teil sol­
cher Hinführun~ zur eigenen Teilnahme. 
In Einzelfällen ist es seelsorgerli<;!h verantwortet wor­
den, daß Katechumenen, .d. h. Taufbewerber, bereits 
vor der Taufe an einer Abendmahlsfeier teilgenommen 
haben. Aus einem solch.en Sonderfall darf aber keine 
Regel abgeleitet V:.erden. 

3.2. Kinderoffenes Ab,endm,a,hl 

Die Teilnahme von Kindern am Abendmahl in der 
Begleitung einer „Bezugsper,son", d.· h.· eines erwach­
senen. Gemeindegliedes, das für diese .Kinder Erzie­
hungsverantwortung trägt. oder im Auftrag der Ge­
meinde ihre Teilnahme am ,Gottesdienst begleitet, be- · 
deutet keinen Sontj.erfall für die Frage der Teilnahme 
von Niifutgetauften am Abendinabl. Die Frage der 
Zulassung von K indem (in Jl'egiel.tung eines erwachse­
nen Gemeindegliedes) zur Teil11ahme aqi Abendmah,1 
bezieht sich ·auf getaufte Kinder. Die Zulassung nicht-. 
getaufter Kinder folgt den l',IHgemein für den J5.:a.techu­
menat geltenden Regeln: DiE! Teilnahme am Abend­
mahl steht nach der Taufe. Die Hinf:ührung zum 
Abendmahl ist Gegenstal\d des. Unterrichts.· Wenn ei­
ne Christenlehre- 'oder Konfirmanqengruppe bereits 
miteinander zum Ahendmahi gehen will, ist vorher zu 
klären, ob. eine solche Teilnahme der ·ganzen Gruppe 
dann sachgerecht ist, wenn' einzelne als Nichtgetaufte 
auf die Teilnahme am Abendmahl noch warten müs­
sen. 

3.3. Abendmahlsfeier bei Großveran~taltungen 
Bä kirchlichen Großveranstaltungen (z. B. bei Kir­
chentagen oder Jugendsonntagen) werden häufig 
Abendmahlsgottesdienste angeboten. Die benannten 

Probleme kulminieren in einer derartigen Sj.ituation, 
weil hier mit einer größeren P:t'äsenz von Nichtgetaui­
tett bei solchen· Abendmahlsgottesdiensten gereChnet 
werden muß. Bei einer Großveranstaltung sollte daber 
den Teilnehmern deutlich gemacht werden, daß sie 
hier aufgerufen sind, verantwortlich eine verbindliche. 
Zutrittsentscheidung zu treffen .. Erfahrungen Vfl>n gro­
ßen Wallfahrtsgottesdiensten oder ähnlichem au::; der 
katholischen Kirche sollten allsgewertet 'werden.· 
Durch gute liturgische Vorbereitung einer solchen 
Abendmahlsfeier sollte den 1Nichtgetauften deutlich 
werden, wie sie am Gottesdienst beteiligt bleiben. kön­
nen, auch wenn sie .die Gaben· des Abendmahls nicht 
empfangen. 

3.4. Seelsorgerliclle Gespräche 

Die kirchliche Grundentscheidung der Zuordnung von 
Taufe und Abendmahl bedar:f der seelsorgerlichen Ver­
mittlung.· Es genügt nicht, sie katec;hetisch zu interpre­
tieren und der Gemeinde be:wußt .zu machen. Es geht 
vielmehr darum, das Gespräch gerade mit denjenigen 
zu suchen, die' persönlich keine Hinderungen sehen 
würden, am Abendmahl schqn teilzunel).men, obwohl 
sie sich zur Taufe .. noch nicht entschließen mochten . 
Wi:r;d jemand erst bei .einem Abendmahlsgottesdienst 
mit der Tatsache konfrontiert, daß Nichtgeta11fte dar­
um gebeten, ani Abe;ndmahl nicht teilzunehmen, muß 
dies Unverständnis, sicher auch Enttäuschung, auslö­
sen Wer auf diese Situation vorbereitet ist, kennt zu­
mindest die. Begründungen. 
Bei. ei.nem engen seelsprgerlichen ·Kontakt wird man 
auch auf beso;ndere Einzelsituationen RüCksicht neh­
men können, zum Beispiel auf die Tatsache, daß sich 
ein .Jugendlicher fest als Glied der Gemeinde betraCh­
tet, wegen seiner Eltern. aber mit der . Taufe noch . bis 
zur Volljährigkeit warten möchte. Solche Situationen 
unterscheiden sich von der anderer,. die die Verbind­
lichkeit der Tl',lufe scheuen. Diesen wird zu . bezeugen 
sein, daß dem. Aj)endmahl eine gleiche Verbindlichkeit 
wie der Taufe innewohnt. 

4. Liturgische Folgerungen 

4.1. Abendmahl und Agape::<Feiern 

Unter der Voraussetzung, daß an einer Agap.e-Feier· 
auch Nichtgetaufte teilnehmen können, 'wä'hrend die 
Abendmahlsfeier nur den getauften Gliedern der Kir­
che gilt, ist verschiedentlich für offene, große Gottes­
dienste die Form der Agape,Feier gewählt worden. 
Dafür gibt es bereits überzeugende Beispiele. Die Ge­
staltung bedarf . freilich einer sorgfältigen Reflexion. 
Es muß deutlich gemacht werden, daß es sich nic;ht'um 
eine Sonderform des Abendmahls handelt. Liturgische­
Si ücke aus Q.er Abendmahls.feier sowie die herausge­
hobene VerW'j;Jnd:upg ,von Brot und Wein (Mostt::;oll­
ten ebenso yermieden 'werden wie Ankläng~ an Texte, 
d.ie häufig als Abendm~hlsperikopen verstanden Wer­
den: Bes.anders geeignet' scheint dagegen die· Ei:hbezie~ 
hung einer gemeinsamen Mahlzeit in den Gottesqienst. 
Die Sitte des Vorlesens .. · während der Mahlzeit, die 
Vereinbarung von. Ze1chen des Fastens, des Dankes 
füf die Gaben der Schöpfung, des MiteinandEfrteÜ~ns 
sirlid Möglichkeiten, die Gemeinschaft unter dem Wort 
und im Gebet noch deutlicher zu machen. 

4.2. Einl!'dungsfOrmel 

Bei bestimmten Gottesdiensten (vgl. 4.1.) beruht' die 
·Teilnahme am Abendmahi letztlich auf der petsÖnli­
chen Zutrittsentscheidung des Teilnehmers (vgl. IV. 1.). 
Wer zuin Abendmahl eingeladeh wird, sollte daran 

· erinnert werden. Es ist vielfach bestritten worden, <jaß 
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es möglich sei, in einer Form zu dem Tisch des Herrn 
einzuladen, in der zugleich auf die Grenze zwischen 
Getauften und Nichtgetauften hingewiesen wird. Die 
Kritik an sokhen Vorschlägen besteht aber nur dann 
zu Recht, wenn die Frage der Zulassung als Frage der 
Abgrenzung erst im Vollzug 

1
dE)s Gottesdienstes selbst 

zur Sprache kommt. Der Hinweis in der Ansage über 
die Gestaltung der Abendmahlsfeier (z. B. zu Beginn, 
im Rahmen der Abkündigungen oder in der 'Predigt, 
keinesfalls erst zu Beginn der Kommunion) bedeutet 
nicht eine plötzliche Ausschließung von Nichtgetauf­
ten, sondern ein Erinnern an die bereits vollzogene 
eigene Entscheidung. Unter dieser Voraussetzung wird 
empfohlen. Vorschläge für solche Ansagen oder Ein­
ladungsformeln zu erarbeiten und anzubieten. 

4.3. Teilnahme von Gruppen 
Nach evangelischer Auffassung ist die geschlossene 
Teilnahme von Gruppen an Abendmahlsgottesdiensten 
ohnehin problematisch: jeder einzelne, dem die Gabe 
von Brot und Wein in diesem Gbttesdienst angeboten 
Wird, hat darüber zu befinden, ob er sich in der Lage· 
sieht, an diesem Tag das Angebot seines Herrn anzu~ 
nehmen. Schon immer kam es vor, das Gottesdienst­
besucher nicht kommunizierten, sondern durch Gebet, 
Betraqhtung und Gesang beteiligt blieben. Daher sind 
liturgische Formen, die eine Art „Gruppenzwang" her­
vorrufen, in sich problematisch. Eine Nichtteilnahme 
am Abendmahl sollte jeder Peinlichkeit oder Verlegen­
heit entbehren. Deshalb ist darauf zu achten, daß ins­
besondere bei der Teilnahme von gemischten Gruppen 
am Gottesdienst tlfe Gestaltung des Zugangs zum 
Tisch des Herr darat1.f Rücksicht nimmt. FUr eine 
solche Rücksichtnahme kann zum Beispiel das Hinzu­
treten zum Abendmahlstisch geeigneter als das Durch- · 
reichen der Gaben durch die Reihen. sein. 

4.4. Zeichen der Gemeinschaft 
Sofern gemischte Gruppen am Abendmahlsgottesdienst 
teilnehmen, können Zeichen der Gemeinschaft . (zum 
Beispiel Friedensgruß, Segenswort, Austausch von Ga­
ben) gegeben werden,· die die Kommunikanten und 
die Nichtkommunikanten zusammenschließen. Zeichen 
der Gemeinschaft, die nur ·die Kommunikanten ein­
beziehen, müssen als ungeeignet betrachtet werden. 

' . 
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Nr. 3) des G~stav-Adolf-Werkes zur Kindergabe 1987 

Die Kiildergabe des Gustav-Adolf-Werkes in .der DDR 
ist im Jahre i987 für den Bau eines Gemeindezentrums 
für.die beiden Neubaugebiete in 
R o s t o c k - G r o ß K 1 e i n und .'in· 
Rostöck - Schriiarl 
bes~immt. 

Zwisdl!'ln der. alten Stadt R6~t?ck und dem os.tseebad 
WarnemÜiide sind in den letzten Jahren fünf Neubau­
gepiete mit einer Einwolmerzahl von 120 000 Menschen 
entstanden. Für die evangelischen Christen gab es .bis­
her keinen.· eigenen Raum innerhalb ·dieser Neubau" 
g~biete. Zwei . d.er fünf Neubaugemeinden orientierten 

. sjch. auf die nahe gelegene Dorfkirche in Lichtenhagen, 
e.ine Netiba,ugj:!meinde ist seit dem Jahre 1984 in 'cter 

. neu gebauten römisch-katholischen Kirche zu Hause. 
'Die. Kirchengemeinde Groß ·Klein, in deren Bereich 
jetzt das erste evangelische Gemeindezentrum gebaut 

·~~~~~~~~~~~~ 

wird, benutzt seit dem Frühjahr 1985 einen umgebauten 
Bienenwagen als Treffpunkt. Hier finden alle Gottes­
dienste. Gemeindeveranstaltungen und der Christen­
lehreunterricht statt. 
Die Schmarler Kirchgemeinde ist bis zum jetzigen Zeit­
punkt zu Gast in einer benachbarten Stadtgemeinde 
von Rostock. 
Schon im Japre 1978 wurde im Rahmen des Neubau­
programms grundsätzlich der Bau eines Gemeinde-
zentrums für dieses Gebiet beschlossen. . 
Aber durch die Lage des von .der Stadt angebotenen 
Grundstückes in Groß Klein verzögerte sich der Beginn 
der Vorarbeiten bis zur ersten Pfarrstellenbesetzung 
im Jahre 1983. 
Im Herbst 1985 beschloß der Kirchgemeinderat der 
:Wachbargemeinde Rostock-Schmarl die grundsätzliche 
Orientierung seiner Gemeinde ebenfalls auf das neue 
Gemeindezentrum. . 
Mit dem Bau dieses Gemeindezentrums konnte im 
Frühjahr 1986 begonnen werden. Noch im Dezember 
l!J86 wurde das Dach des Neubaues provisorisch ein­
gedeckt. Die zur Verfügung stehenden Geldmittel rei­
chen bei weitem nicht aus, um alle Kosten zu decken, 
die mit derri Bau des Gemeindezentrums verbunden 
sind. Deshalb hat das Gustav-Adolf-Werk neben der 
Kindergabe 1987 auch die Gabe des Allgemeinen Lie­
beswerkes 1987 für den Bau des neuen Gemeindezent­
rums bestimmt, das einmal von beiden Gemeinden in 
Rostock-Groß Klein (mit jetzt ca. 2500 'Gemeindeglie­
dern) und in Rostock-Schmarl (mit jetzt ca. 1500 Ge­
meindegliedern) genutzt werden soll. 
Diese beiden Gemeinden befinden sich noch in der 
Aufbauphase und können d.ie auf sie entfallend.en Bau­
kosten von nahezu 400 000,- Mark nicht alleine auf­
bringen. · 
Daher freuen sich die Glieder der beiden Rostocker 
Neubaugemeinden, die selber kräftig an der. Arbeit 
sind, daß durch die Kindergabe und durch die Gabe 
des Allgemeinen Liebeswerkes im Jahre 1987 der Neu­
bau des ,Gemeindezentrums entscheidend gefördert 
wird. 
B.eide· Rostocker Neubaugemeinden danken mit dem 
Gustav-Adolf-Werk schon heute allen, die sich mit 
ihrem Opfer an der Kindergabe und an der Gabe des 
Allgemeinen Liebeswerkes 1987 beteiligen. 

Ein Farbbildstreifen „Keiner zu klein, Helfer zu sein" 
- 21. Folge - wird bei der Bildstelle d'es Evangelischen 
Jungmännerwerkes in 3014 Magdeburg, Hesekiel­
straße 1, herausgegeben und allen Mitarbeitern des 
Gustav-Adolf-Werkes in den Kirchenkreisen kostenlos 
zugestellt. · 
Im Bedarfsfall kann der Bildstreifen mit dem dazuge­
hörigen Text bei der Bildstelle in Magdequrg oder beim 
Gustav-Adolf-Werk in 7031 Leipzig, Pistorisstraße :J, 
kostenlos bezogen werden. · 

Die Kollektenbeträge bittet das Gustav-Adolf~Werk 
entweder auf das Postscheckkonto Leipzig 
Nr. 8499-56_;3830 
oder auf das Konto bei der Stadtsparkasse Leipzig 
Nr. 560.2-37'-406 · (Gustav-Adolf-Werk in der DDR) 
mit dem Vermerk „Kindergabe" 
(Codierungszahl 249-313) zu überweisen, sofern in den 
Hauptgruppen bzw. Landeskirchen nicht andere Anord­
nungen für die Überweisung von Kollekten bestehen. 
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